
keit nd Vollkommenheit erheben So viele atſachen da
keine ſichere! Nur muß tleſe Heranbildung bn beim

äugling einſetzen Alſo Römer ähnlich viele andere Der
Sache nach wenigſtens verſtehen ſie alle darunter auch bei
Einigen nfolge von Vorurteilen ihre Worte nderes beſagen, E
tief chriſtliche Familienerziehung. Das wäre Emn Feld für die
katholiſche Charitas!—

Vervollſtändigen wir ſchließlich auch dieſe günſtigen 14˙
ſi

en auf dem Gebiet der belaſtenden Vererbung durch Ern Wort
Römers?) ber den Wert des Leidens 7  22 weiß ch ruf Er
aus, „daß das Chriſtentum dem Leiden großen Wert für Ee
Menſchen beimißt und ES iſt nicht der geringſte Grund vorhanden
gerade die Seelenleiden des ſychopathikers irgendwie davon Qus
zunehmen Gegenteil Ird die Aiteratur nicht müde

23bewußt oder unbewußt Leiden mit einzuſchließen
Evangelium iſt geradezu unerſchöpfli der Beteuerung emes Vor

der Schwachen und die Geſchichte ehr daß ele der größten
(und en wir hinzu heiligſten Männer trotz ihrer Schwäche
und 3zUum eil gerade nfolge threr Schwachheit thr Lebenswerk veur
richten durften“, 10 außerordentliche Gipfel erklommen haben

Göttliches und menſchliches rkennen göttliches
und menſchliches Mollen.

(Fortſetzung der dogmatiſchen Abhandlung ＋2

Der Menſch %οε⁰ο
Von Prof Dr Johannes Chr Gſpann, St Florian

Wegen der zentralen ellung, 2 der beſeelte Miniatur
874⁰0 einnitmmt Aben die Theologen den Menſchen ogar
%⁰ονεο, kleiner Ott enannt Der en ⁰ hörten Wir 9 ſei

Repräſentan und Har de Univerſums Ott gegenüber und als
Begnadeter der Qn der göttlichen Natur teilnimmt 2 4),
Repräſentant und Stellvertreter Gottes der ganzen ſichtbaren Natur
gegenüber egen dieſer unvergleichli Würde Erdten das
vernünftige Sinnenweſen Gnadenſtan die Bezeichnung Miniatur
gott VII. wir Aben ogar göttliche Eigenſchaften ſoweit Enme Kreatur

EMem göttlichen Attribut partizipieren kann der wunderſamen
Eſe von und E gefunden.

Der Leſer der Quartalſchrift, beſonders der zul Spekulation 9e
neiate, mag EeS als Lücke der Beweisführung empfunden haben,

Pf  tatrie und eelſorge, 175⁵, 177 , 191 und oft
Ebd. 288 ähnlich S 287 u

3 erg dieſe Zei  hri 1912, IIIL H., 58



daß ich nurl auf die hohe Würde und auf gottähnliche Itbute des
Menſchen verwieſen habe, M den Ehrennamen οποεο klarzu⸗
tellen höre die Einrede „Soll der en wirklich und wahr⸗
haft dieſen V verdienen, ⁰ muß doch auch ſein E  en, ⁰˙
müſſen doch auch eine Lebensäußerungen ene bne und 9e
reue Nachahmung des göttlichen Lebens ein! So iſt erſt die Be
weiskette geſchloſſen entrale ellung (Vikar Gottes dem
Univerſum gegenüber), göttliche Eigenſchaften und göttliches
Leben! enſchen Das etztere muß aber erſt ewieſen werden!“

Der Einwand iſt berechtigt Darum IIl ich folgenden
genaue Unterſuchung anſtellen ob ſich denn nicht auch das göttliche
Lehen beſeelten Miniaturuniverſum abſpiegel

Göttliches Lebér —  — iſt denn Lehen? Laſſen wir die land
äufigen und auch die philoſophiſchen) Begriffsbeſtimmungen Ur
Ette En wie wir den Terminus der Dogmatik rauchen
iſt IPSA ESSentia 86u natura quatenus 681 Drincipiun OperationumSEDNSEE quibus IIRN manlesta

Nun iſt die CSSentla SEeU natura Gottes emne vollſtändig geiſtige
Natur „Spiritus 681 Deus Ii 608 Qul dorant EuIII Spiritu 6
Verltate Oportet adorare“ 50 24 Die Geiſtigkeit Gottes Ird
auch auf dem dreifachen Erkenntnisweg mühelos das
geiſtige Sein ohne körperliche ranken gehört vollkomme
• öheren rdnung d als das materielle Sein. ott i'ſt aber
das EIIS perfectissimum; EISO

Welches ſind die Lebensäußerungen des El  E „Substantia 111—
tellectualhs a6tu082 I VIVSIIS Vtam Suall intellisendo AXIINEIINNH Vvolendoque eXPlicat ſagt Hurter Erkennen und Wollen e
chöpfen die Lebenstätigkeit MN Geiſtes Die moderne Pſycho

logie Iſt mit dieſer Klaſſifizierung freilich nicht einverſtanden Damit
meine ich nicht die Auffaſſung Pſychologen die wie der grei
Wilhelm Uun. der Qter der experimentellen Pf hologie ber
Qu die Edanten und Willensakte nicht auf Vermögen zurück
führen 4 Es ibt auch Pf  ologen die der Subſtantialität
der Cele eſt en aber von drei Vermögen dieſer Seele prechen
Erkennen Wollen und Fühlen Drei Gruppen von eeliſchen Er

des Lebens die Bewegung. Die Gelehrten (Biologie, iblogie und
VUIL den ichten, ungebildeten enſchen iſt das gewöhnliche Zeichen

Pſychologie) bezeichnen mit (ben den „Zuſtand der Tätigkeit der organi⸗
ſierten Uubſtanz“ 16

2) Kleutgen, JV. Ist. P. I, I. 1, g. 3. C.
Hurter, Hugo, Theologiae dogmaticae compendium 111⁰ (Oeni—

ponte 1900
Verg Gutberlet, Konſtantin, „Experimentelle Pädagogik“ (PhiloSSeenK

ner
nnn

L Jahrbuch) Bod (1910) H.;

IIEEnn
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ſcheinungen müſſe man genau unterſcheiden: Erkennen und Er
ſtehen; 14 Wollen und ewegen; III Gefühle und Gemütsbe
wegungen.

Die ariſtoteliſch⸗thomiſtiſche Philoſophie kennt zwei Ver
mögen der Geiſtſeele: Eines, das ſich auffaſſend und erkennend,
das andere, das ich reben und wollend betätigt. Inter dieſe
zwei Gruppen laſſen ſich ſämtliche ſeeliſchen Erſcheinungen, reſpektive
Aeußerungen ſubſumieren.

btt iſt der reinſte Geiſt, ES0  S VItam Suamn ntelligendo 6
VOlend0 eXPlicat.

Die menſchliche Cele iſt Geiſt, intellektuell, immateriell. Wie
piegelt nun Unſere Geiſtſeele das PCN Gottes wider?

Auffaſſen und reennen
Wie erkennt Gott ſich elber? Durch geiſtige Erkenntnis ſeiner

eigenen Weſenheit. Weil aber der Intellekt Gottes nach mfang,
Kraft und Tiefe unendlich iſt, bildet die Selbſtvorſtellung das Uun

Udliche, reinſte und klarſte ild ſeiner elbſt, das unendlich voll
kommene bbi Dieſe Selbſtvorſtellung kann unmöglich wie bei
un. den Charakter eines a66idens aben; die Offenbarungsquellen
belehren uns daß ihr der 95 rad des Seins, Perſoncharakter
zukomme; ES ſt das ewige Wort, der K00e, der eingeborene Hihus
Dei ⁴ geterno Weil der Künſtler nach den deen ſeines Ver
ſtandes die Kunſtwerke realiſiert, 0 verſtehen wir St Johannes,
eun er IMm Proömium ſeine Evangeliums ſagt 7  H iſt Urch
ihn en K7⁰

—j6 gemacht worden, und Ohne ihn —

ſt nichts von dem 9E
macht worden, was gemacht worden iſt“ , 3 eswegen (ten
wir vom K67⁰E IM Kredo „Per 0mnia ACTd sunt“; eswegen,
ſagt Katſchthaler mn ſeiner Dogmatik, iſt der K67⁰e und nicht der
Vater oder der Heilige Geiſt inkarniert worden, damit durch den—
jenigen die W  elt erneuert und entſühnt werde, durch den ſie einſten
iſt gemacht worden

Wie erkennt der Meuſch ich elber? Durch geiſtige Erkenntnis
ſeiner ſelber ber eine Erkenntniskraft iſt unvollkommen und be
— chränkt, von einer cComprehensio Iim dogmatiſchen Sinne des ortes
iſt bei ihm gar keine Rede, aher iſt das Vorſtellungsbild kein voll
endet klares Bild, nach der Weiſ
teller Charakter

des Seins kommt ihm nur akziden⸗
Wie ſchaut, reſpektive rkennt ott die real eyiſtierenden Dinge?

I ſeiner eigenen Weſenheit! btt beg  ft ich elbſt, das iſt die
höchſte Art des Erkennens, beim Comprehendere hleibt vom erkannten
Seienden I nichts unbekannt Nun iſt aber ott die Causd ffi-

1) Carteſius, Leibniz, Sulzer, Mendelsſohn, Tetens, dant
Wie Sulz * und Mend elsf ohn die Dreiteilung der Seelenkräfte für die
Aeſthetik benützten, grüber vergl Windelband, der 11
ſophie 566.) Die Widerlegung der „Drei⸗Theorie“ bei
Déſiré, Pſychologie V (Kempten 165



V  *

Gens und die Cansd malis Aller real exiſtierenden Dinge alſo kennt
tt alle real exiſtierenden Dinge nach ihrem C eminenten
Sein, weil Wiſſen und Weſen Gottes real identiſch ſind; ferner nach
hrem real— formellen Sein, Eil Ott ſelbſtverſtändlich weiß,
Wie die Dinge er ſt 10 erſchaffen Segundum Saplen-
tissimas — archet 8

Der Menſch rkennt gleichfalls die real exiſtierenden inge M
oOtt NichtIM Sinn des Ontologismus, ob Vir den geſchaffenen
Dingen, IM Wahren, Guten nd Schönen ott unmittelha ſchauen
würden. Das miverſum iſt ]10 ſinnenfällig, während Ott der C
reinſte EI iſt Man darf auch, Aum IN dieſer F nicht 3 Tren,
NieE den Modus de meunſchlichen Erkennens Qus dem Age laſſen.
Der Menſch iſt Een animal. Enn Sinnesweſen, aber rationale, Emn

vernünftiges Sinnesweſen. Nach dieſer Qtur muß ich der modus
COgnoscendi richten, sequitur 6886E In gewiſſer Hinſicht iſt
ES Ober doch wahr, daß Dir das Seiende 0tt ſchauen ott
iſt Cansa DTIIIIa nd COnSerVatOrTr des geſamten ein und erhält
E die Großwelt und die Hleinwelt Die erſtere iſt En Spiegel
der Vollkommenheiten Gottes denn das Univerſum iſt Imitatio Dei
Die Kleinwelt II unſerer Sprache enſch enannt iſt threr geiſtigen

Itur nach Eeimn Ebenbild Gottes Dieſes Qre ſchöne Ebenbild Gottes
gat IN herrlichſten Vermögen der Vernunft die wunderbare
1 den genannten Spiegel — beleuchten, „durch die geiſtige
Beleuchtung die geiſtige Erkenntni IM ich Erzeugen und M

letzterer men néuen Spiegel der göttlichen Natur al
Ener geiſtig lebendigen gewinnen Die Schöpferma otte
legt IN die Qatur des menſchlichen Geiſtes als Eeine Ebenbildes

aktive Zeugungskraft hinein vermittelſt welcher btt ſelber
die geiſtige Erkenntnis MN hervorbringt“

Zum gleichen Reſulta gelangen Diu Di das Verhältni⸗
Gottes nd des Menſchen 5  Ur logiſchen Wahrheit betrachten —5

Die logi che Wahrheit iſt adaequatio ITCEI 6 intellectus die lei
chung zwiſchen dem Erkennen nd dem Seienden Alſo iſt ott die
höchſte und Er logiſche Wahrheit die abſolute Vernun denn bei
ott und wegen einer höchſten Einfachhei die edwede Zuſammen
Eetzung Aus hließ Sein und Erkennen identiſch eiters gibt EeS
bei Ott dem abſolut vollkommenſten Weſen kein a6ëεidens ⁰ iſt
auch der vitale Erkenntnisakt nich Eern Itales a6Cidens Qus dem
oder Erkenntnisvermögen, ondern En unendlicher, Ubſtanti⸗
eller Akt „Das 2

W

N

iſſen iſt bei keineswegs Emne Ualtta oder
CIN Habitus, ſondern Subſtanz nd CEMer Akt＋ 2

19 Scheeben, JM., Handbuch der kathol ogmati (Freiburg*
Vgl. 8 d Quaest. disput: e Veritate 11 und Kleutgen, IJVꝗů

Philoſophie der Vorzeit 74.  2
IENORaS, 8. n. =, d. 14, a. .



V  Ole  2— iſt hier möglich, daß unſere menſ Vernunftem Abglanz und Ebenbild der abſoluten Vernunft oder der logiſchen
Wahrheit ſei?

Alle Dinge müſſen E ſein, wie ſie von Ewigkeit en
Dieſe Uebereinſtimmung Seienden mit den göttlichen Ur
deen heißen wir deſſen objektive Ahrhet Die Uebereinſtimmungeines Seienden mit unſerer Erkenntnis macht deſſen Ubjektive ahr
heit QAus Alſo iſt die Ahrhet erkennen nichts anderes als „göttlich
denken“, Gottes Edanten nachdenken.) Unſere ernun ſpiegeltden göttlichen Erſtan. wieder, indem ſie mn endlicher Form nach
denkt, wa ott vorausgedacht hat In dieſem Sinn, nicht nach der
pantheiſtiſch klingenden Auffaſſung des Theoſophen Baader AbenDdie Scholaſtiker von einer „Teilnahme der menſchlichen Vernunftgöttlichen＋ geſproche

Noch enn dritter Weg führt unſerem Ziel Wir kennen die
Bedeutung de s Wörtes bei Johannes: „Omnia DEL Ipsum (Ot IOU

O RGVO½/) ACTA 8unt.“ Die Schöpfung des Univerſums,als äußeres Zeichen der Allmacht, mun innigſt⸗geheimnisvoller
Verwandtſchaft mit dem nbtionalen Erkennen Gottes, kraft deſſender zeugendes) Vater den ewigen ogo — Dieſer wird Urchden göttlichen Intellekt erzeugt und iſt ⁰ das vollendetſte Eben.
bild Gott⸗Vaters; ihm, dem K670E, werden Weisheit, Anordnungund Schönheit des Univerſums appropriiert, ihm, PeT Ounnia
facta sunt Wie verhält ſich die Welt 3zUum ewigen Logos? Die Welt
war von Ewigkeit her in ideis Dei In ott kann 5 aber wegen
ſeiner unendlichen Einfachheit ur eine Idee geben, die mit dem WeſenGottes zuſammenfällt. Dieſer ewigen dee, dem V.  &  ogos, entſtamm

Erſchaffene.“
Da findet ſich un im Menſchen, Im ναεεαεe, etwas Ab

bildliches. Das Seiende offenbart ſich nach der ſcholaſtiſchen und
jeder vernünftigen Erkenntnistheorie unſerer ernun durch die
Sinne. Die Vernunft abſtrahiert von der ſinnlichen Erſcheinung und
erfaßt 0 das innere Weſen eines Seienden; dieſes innere Weſen
pricht die Vernunft :m idealer Weiſe mn ſich Qus (verbum ment!is,B
das innere Wort, die Idee), ohne dadurch die Beziehung desſelben
3zUum Gegenſtand, MN welchem EeS exiſtiert, aufzuheben. Im direkten
Akt iſt die Vernunft vielmehr durch die dee, mn welcher ſich der egenan itt am  22. abſpiegelt, auf dieſen gerichtet.s)

erg meine Abhandlun
Blättern 1942, 3  *  1—1— edanfen nachdenken“ In den

OMae, gent. III
eL den Zuſammenhang wiſchen Zeugen und Erkennen vergleiemeine diesbezügliche Arbeit in der übinger Quartalſchrift (1912)*  * geheimnisvollen Konnex zwiſchen Logos und ewiger Eltidee

Uhr in genialer elſe St Auguſtinus durch Tract. 1. IN Zoann.
erg nun⸗Dy ſi, ogi und Noetiks(Freiburg—183
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O0 ſt das natürliche menſchli che Erkennen Ahrha Abglanz
des göttlichen Erkennens, die Seele nimmt als Gleichnis nd Eben
bild Gottes Wiſſen Gottes teil

Läß ſich mM gleicher Weiſe auch zum übernatürlichen menſch
lichen Erkennen eine Parallele ziehen?

Der kenſch nimmt Im Gnadenſtan teil der Natur Gottes
(2 Ptr „ ½%, EL Ird „teilhaftig der göttlichen Natur“. habe
anderswo) den ſtringenten Nachweis erbracht, daß dieſe Teilnahme
In einer übernatürlichen Vergeiſtigung der begnadeten eele be
tehe Ern Argument, das wir hier brauchen, ſei wiederholt. Das
Weſen der ewigen Seligkeit eſteht mn der unmittelbaren Anſchauung
des einen und dreieinigen 0  8 Der Gnadenſtand iſt die unerläß
liche Bedingung der Anſchauung Gottes, der Gnadenſtan iſt 10 die
inchoata beatitudo supernaturalis. Weiterhin iſt die unmittelbare
Anſchauung Gottes für uns Menſchen im Jenſeits Ee nach den 9E
ſammelten Verdienſten vollkommener oder weniger vollkommen.
qul Quidquid recipitur COgnoscente. 102 St m eo SeSEUundum
modum Cogniti, 8ed PeT modum Cognoscentis.“) Hrgo muß eine
e nach den Verdienſten größere oder kleinere Vergeiſtigung des
Menſchen zum Schauen des reinſten Geiſtes vorhanden ſein

Wie verhält ſich dieſes Schauen Gottes 3ul Vergeiſtigung
7＋*

Unſerer übernatürlichen Cele Im Diesſeits? Der heilige Paulus
ſagt C8 uns ganz deutlich Wir werden ott Uen wie EL iſt „Jent,
en wir durch den Spiegel Im Rätſel, dann aber von Angeſicht
Angeſicht“ (1 Kor 18, 12) Hier wird das Schauen Gottes als voll
endete Glückſeligkeit bezeichnet, und die unvollkommene lück
ſeligkeit, E zur Anſchauung Gottes führt, als „Seh ttes“,
alſo als Glaube, als habitus supernaturalis fidei

Die übernatürliche Vergeiſtigung der begnadeten Seele muß ſich10 5

unächſt Im Glauben geltend machen. ſt dieſer doch radix. nni-tium und fundamentum der Rechtfertigung. Zudem liegen die Zuſammenhänge zwiſchen heiligmachender Gnade und AnſchauungGottes klar zutage Für das Licht des Glaubens m der begnadetenCele gelten ge  l auch die Worte des Johannes⸗Evangeliums:„Der ogo war das Ahre Licht, da jeden Menſchen erleuchtet,der in leſé Welt kommt“ b 1„ 4)
In und mit der übernatürlichen Vergeiſtigung der (Cele durchdie heiligmachende nade, die ſich un erſter Linie Im Glauben

geltend macht, nimmt ⁰ der geſchöpfliche Elſtan mn übernatür⸗
licher C(CILHEe QAam göttlichen Wiſſen und Wahrheitsleben teil

Tubinger Quartalſchrift 1911, 532 erg auch mein Buch
Thema in mehr populär-wiſſenſchaftlicher Weiſe behandelt iſt
„Menſch und Uebermenſch“ (Einſiedeln in welchem das vorliegende

Coné. lor Denzinger⸗Bannwartꝛ 693
33 8 Thomae  P gent
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11 Lieben und Wollen
Ee Offenbarungsquellen Elehren uns darüber, daß11 der Aller  2

heiligſten Dreifaltigkeit der Heilige Geiſt durch die unendliche gegen⸗
9  eileitige Liebe zwiſchen CUS-Pater nd Deus-Filius ausgehe.

der erſten nd zweiten göttlichen Perſon dte nämliche, ungeteilte
göttliche atur Elgen iſt, Iſt der Heilige Geiſt die perſonale Selbſt
e Gottes

In analoger Weiſe entſpringt beim Menſchen us der Selbſt⸗
erkenntnis das Selbſtwollen, die Selbſtliebe. Selbſtredend hat auch
dieſe kreatürliche Selbſtliebe, die Aus der lebendigen Wurze Sellbſt
erkenntnis treih und nur die ärmliche Seinsweiſe eines aCCidens.

Amare 8t velle, ſagt St Thomas. D Objekt des Velle. de
Begehrens, iſt das Ute Weil nun Ott die HOonitas sSentialis iſt,
die mit ſeiner V  §Eſenheit real identiſch iſt, darum Ie ſielber
mit Notwendigkeit „Cum VOIuntas intellectum COnsequatul Oportet
—41 —3e0 VOluntatem 6886 CUIII 1I 81t itellectus 430 1. zwar —

ſt
ott ſein eigenes Wollen ſt au beim lenſchen die Selbſtliebe
notwendig! I Sie iſtM der Natur begründet. In Blick !In das
ungeheuere Reich der vernunftloſen Welt zeig uns, daß Qlle Dinge
nach dem ſtreben was ihnen günſtig iſt 9＋W⏑⁊＋—.. Weſen der Natur
ſind 3 dem geneig was ihnen gut iſt „Omnis inchinatio VOIuntatis
t Ctiam appetitus Sensibilis GX AaIlnOTE 011IDeII Dieſem
Univerſalgeſetz gehorcht auch der freiwollende C Er eht ern
eigenes Weſen eine atur was iſt aSs ihn irgend
wie vervollkommnet Der heilige homas unterſcheidet zuerſt
zwiſchen (Gut nach ſeiner Weſenheit und Gut als 66idens und zeigt
M genialer Weiſe wie Gut als Substantia und a6CC%idens Gegenſtand
des Wollen und Begehrens iſt; dann ſagt CEL. Nde 61 angelus 61
9080 Natüurallter appeétunt SunIII Hhonum 61 SuaII Perfectionem.
Et 306 681 AmMmare SeipsulII.4

Wie Jus den Worten des Aquinaten hervorgeht, e der Menſch
nicht bloß ſein 6— ondern a  E was irgendwie ihm veremigt
iſt, was ihn vervollkommnet, eredelt, was ihm behagt,
11 erſonen, Geſchöpfen und lebloſen Dingen außer und ber
und neben ſich Es Ird gleichſam das alles Inu Mi ihm und alles
ute betrachtet der Men unter dem Geſichtswinkel des EHH Die

Umgebung beleuchtet eine Natur ſein EgO was dazu beiträgt
UuIII honum SuallI perkectionem U intereſſieren das e

der Menſch eſe tiefpſychologiſche Wahrheit ſpri der engliſche
Lehrer mit den Worten Aus IIIud autem quod 8 EUII

Thoma'e 19. 4. 1
Das geben auch die Darwiniſten 2 nur nehmen ſie als Grund hiefür

glücklichen Zufall AIn
gent CAP

42) . n. 1, d. 60. L. 3
3. üh. 1. d. 60, A. 4
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aliquo 681 psummet unde unumquodque diligit 10 guoe 681
815¹

Alſo reſumieren Di Der menſchliche Wille ſt frei doch iſt dem
Willen das Begehren des uten natürli

W  Ee Ie NUn Außergöttliche? ( Freiheit! „Du
liebſt alles, wWwas exiſtiert, und nichts von dem haſſeſt du, was du ELr

ſchaffen 0 aſt“ Weish lal, 25) — Grund hiefür iſt ſofort einleuchtend.
Alle Geſchaffene iſt nichts anderes al emn Spiegel der göttlichen
Vollkommenheiten. Inſofern Nnun die wirklich exiſtierenden Dinge
NI der göttlichen Güte teilnehmen die göttliche Güte nach außen
reflektieren aber ſich ſelbſt al das unendliche Gut E. le
Ee die inge mit Weil aber ott 1II Creando frei iſt muß folge
richtig IM gehen alles Außergöttlichen ebenfalls ſTel enn (ES
olgt weiters, daß 3ott Nie die Dinge ihrer ſEe W1 len 1e
ondern M Hinſicht auf ſeine Ute H homas Emer ⁴

—2

3

U
„Deus Uull 6886 61 866undum 86 6 Propter 1DSUIU VU. 61 amat;

autem Ahud 6886 8 quaedam 8SUI ESsSe, SeCundum Simili—
tudinem Partielpatlo Relinquitur 1N1tur quod Deus GX 366 180
guod VUlt 6t amat VU 1 amat 41.

Nach dieſen pſychologiſchen Uund dogmatiſchen Unterſuchungen
dar geſagt werden: Der Menſch ſtellt M einer Selbſtliebe und IN
der Liebe 0 den Dingen ſich Een ſchönes, QAres Abbild
Gottes deſſen bſtliebe und MN der ſreien IEe 3U llem
Außergöttlichen dar

8 ziehen wir wieder 5  Am Wollen und Lieben de Menſchen
die übernatürliche Parallele M der begnadeten Seele Wille Aund
Heiligkeit tehen M engſter Be5  tehung ſt die Wahrheit die
Gleichung Wijchen der Erkenntnis und dem Gegenſtand, iſt die
Heiligkei die Gleichung W1 chen dem Willen und dem göttlichen
Sittengeſetz. Ie Heiligkeit —

ſt auf ethi chem Gebiete das, N die
Wahrheit auf logiſchem ſt

Worin beſteht das göttliche Sittengeſf6 „Du ſollſt 01t
deinen Herrn, eben und ſoll den Nächſten leben

dich ſEel (n dieſen zwer Gehoten hängt das gan (göttliche
Sitten⸗) Geſetz und die Propheten“ (Mt 22 —20)

Wie Arbette und betätigt ſich der Wille auf der Bahn der Heilig
C In zweifacher, M poſitiver und 1n negativer Hinſicht. In Poſt
Htver inſicht durch jedes ittlich—gute Werk, MN negativer durch Ueber
windung der Verſuchungen, durch Niederringen deſſen, was M
und auher uns ittlich— ſchlecht iſt

*X  detzt ziehen Wir die ParaHele der übernatürlichen Ordnung.
—  QV n Gott die logicheWahrheit ſowohl—EGals auch die [Ubſtantiale

1) 3. R. 1, g. 60., 4. 4.
2) gent. . 75  47
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Heiligkeit mit ſeiner Weſenheit real identiſch ſind, weiß der Leſer
ohnehin.

Die atholiſche Religion ehrt, daß durch jede noch kleine gute
2  —  — eines Begnadeten die heiligmachende nade verſtärkt ird
Eaber die Anteilnahme an der göttlichen atur durch die heilig
machende nade in einer übernatürlichen Vergeiſtigung der ele
V blgt, daß dieſe Vergeiſtigung durch jede gute Werk mnm Intenſität
zunimmt. e ſtärker alſo ich der Ville eines Begnadeten un poſitiver
Richtung etätigt, E intenſiver ird übernatürlich vergeiſtigt.
Wie ſchön harmoniert das wieder mit den Worten des Florentinums:
Die Seligen ſchauen Gott, den Einen nd Dreieinigen, doch 12e nach
den Verdienſten, die einen klarer als die anderen.

Wie hängen aber übernatürliche Vergeiſtigung und negative
Betätigung des übernatürlichen Willens zuſammen? Zum erſten
˙  mMere ich daran, daß die Unterlaſſung eines Werkes
poſitiven Charakter gewinnt, wir einer Verſuchung Widerſtand
leiſten, die uns zur Sünde verlockt.y Zum anderen ſei folgendes be
merkt Die Heilige Schrift ieht in der V.

&

osſagung von den Lüſten
de Fleiſches, IM Niederringen der Triebe des niederen Begehrungs⸗
vermögens den nächſten Weg zur Gottverähnlichung, zur höheren
reſpektive tieferen übernatürlichen Vergeiſtigung. Hat 1 die Recht
fertigungsgnade als die innere Kraft, das Tieriſche, Fleiſchliche
m uns 3 ſchwächen.?) Der übernatürliche Wille muß das Sinnliche,
„Böſe“, die „Werke des Fleiſches“ meiden und die „Frucht des
Geiſtes“ hervorbringen.s) Das Zurückdrängen des ſinnlich⸗fleiſch—
lichen Begehrens In uns, die Repreſſion der böſen Luſt nennt der
Weltapoſtel ſehr bezeichnend eine „Kreuzigung des Fleiſches“ Cil
ſie ern ſchmerzhafter, aber geiſtiger Akt

Nach dieſen Beweisführungen Li die übernatürliche Parallele
Um natürlichen Wollen ſchon heraus:

Der natürliche Wille ſtrebt d was der Verſtand
als Eern Gut rkennt Gott, ſich und was für das
65 ſich als Gut erweiſt.

Der übernatürliche Wille ſoll nach dem Willen Gottes das
jenige anſtreben, was der übernatürliche Verſtand als eimn wahres
Gut rkennt Der übernatürliche Verſtand rkennt aber als Gut Wi
erſter Linie Gott, die lautere Geiſtigkeit, und alles dasjenige, was

Röm 8, U. Dazu als Erklärung den ommentar des hl. Th Omas
Thomäae, In 35, 1, ad Suaresii, Franc., XII

3ur Stelle usgabe der erke des hl Thomas von Nikolai Paris 1660
695

Gal 5, 17 U. Röm 6,
erg I3zI, Fr X.; Der eltapoſtel Paulus (,Regensburg 1905)

21 Zum ganzen ſatz vergl. Lhotzky, A., Die Teilnahme des Begna—
deten Gottes atur gemäß Ptr 1, ten
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die Gottähnlichkeit, die innere, übernatürliche Vergeiſtigung der
—  —  H vermehrt.

Ertennen und ——  Wollen ind die beiden herrlichen Wermhgen unſerer
——  —  H Qus ihnen blüht das geiſtig-natürliche en 0 Die
pſychologiſche Analyſe hat ergeben, daß der enſch diesbezüglichein Abbild Gottes, ein νοσαεο, iſt

Im Stande der heiligmachenden Gnade en wir ein gar 9Eheimnisvolles übernatürliches eben Die na  E erfaßt unſer Cele
mn ührem innerſten eſen,

N In threr Subſtanz, und beherrſ QAmt gan

ſelbſt die auf die Subſtanz gegründeten Vermögen.“ Die geiſtigeSubſtanz der See

＋72

le Ird Iun ihrem innerſten Weſen von der nade
erfaßt, denn da „Teilnehmen Qn der göttlichen Natur“ 2— Pt ,
QIun Al  5 innere, übernatürliche Vergeiſtigung verſtanden werdenEEEER  — 22  S  2—2399..— eLr 79 wäre 5 irrig, bei dem Begriff Vergeiſtigung uNUur
den Verſtand denken. Die Gnade umfaßt die ganze geiſtige Natur
der Seele und die auf leſe geiſtige Subſtanz gegründeten Vermögen,Erkennen und Wollen Wir haben ſoeben geſehen, wie ſehr der
übernatürliche Wille negativ und poſitiv ſich vergeiſtigt.Uebernatürliches Erkennen und übernatürliches en der göttIch vergeiſtigten Seele: lQus ihnen erblüht un himmliſcher Schönheitdas gottähnliche, übernatürliche eben

Indem die Gnade die geiſtige Natur nd damit die beiden geiſtigen Vermögen, Erkennen und Wollen, erfaßt, mach ſie den Menſchen
V  Aum übernatürlichen Ebenbild Gottes quoa Vitam. geradeſo wie die
geiſtige Natur der Cele mit Verſtand nd Willen. in deren Betätigungein natürliches Ebenbild Gottes iſt

(99  15 iſt da  8  8 vernünftige Sinnenweſen auch II Erkennen und
Wollen νοποεe.

Das impedimentum ordinis Im öſterreichiſchen
don Joſef ſcheidlinger In Ingenach.

(O Grundfeſten des öſterreichiſchen Rechtsgebäudes ſtammen
Qus einer Zeit, die vielfach weniger „modernen“ Anſichten ber dasIDRCRDSDISISIIIIITR

T
ů

gegenſeitige Verhältnis zwiſchen Kirche und Staat huldigte. mn
Jahrhundert ſt ſeit ſeiner Errichtung verfloſſen und nachkommendeStaatslenker vermeinten, daran vieles verbeſſern müſſen Am
eifrigſten zeigten ſich hiebei jene, E Qus der Bauſchule de ·
beralismus hervorgingen und in den ſechziger und ſiebziger *  ahrendes verfloſſenen Jahrhundertes das altehrwürdige Gebäude auf EuE
Grundlagen ſtellten, auf denen ES bis heute ruht Ob damals auchdie Stützen der katholiſchen Ehe gefallen ſind, oder ob jene Fundament,

) Vergl. Rademacher, A., Gnaͤde und Natur (M.⸗Gladbach 2
„Theol.⸗-prakt Quartalſchrift“.


